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Die von Balzers bzw. seinen Alp-
genossenschaften beeinflusste Ge¬
schichte der Alp Guschgfiel ist noch
nicht einmal 300 Jahre alt. Aus
namenkundlicher Sicht darf wohl da¬
von ausgegangen werden, dass die
Balzner beim Erwerb der Alp nur
ganz wenige Geländenamen von den
ehemaligen Eigentümern aus Fra-
stanz übernommen haben. Zu den¬
ken ist dabei sicher an den Alpnamen
Guschgfiel und auch an Grossraum¬
bezeichnungen wie Zegerberg oder
Riet. Optische Eindrücke, die auf das
Balzner Alppersonal gewirkt haben,
besondere Ereignisse sowie das bäu¬
erliche Weltbild haben im Laufe vie¬
ler Alpsommer allmählich die heute
bekannten Guschgfieler Flurbezeich-
nungen entstehen lassen. Wir finden
auf Guschgfiel also eine junge Na¬
menlandschaft, die neben dem vor¬
deutschen Alpnamen nur wenige äl¬
tere, nicht deutsche Namen bzw. Na¬
menteile aufweist.

Der Alpname Guschgfiel

Sowohl die Namen als auch die Be¬
sitzgeschichte der drei Alpen Guschg¬
fiel, Güschgle und Guschg sind eng
miteinander verbunden. Ursprüng¬
lich bildeten diese Gebiete eine Ein¬
heit, welche zum Besitz des Kirch-
sprengels Frastanz gehörte. Während
1361 die Schaaner einen Teil davon,
nämlich das heutige Guschg, kaufen
konnten, erhielten 1371 einige Wal¬
ser vom Triesenberg Güschgle und
Guschgfiel als Erblehen. Zum Eigen¬
tum der Alpgenossenschaft Mäls
wurde das Güschgle schliesslich in
zwei Etappen durch Kauf in den Jah¬
ren 1507 und 1562, während Guschg¬
fiel wieder zurück an die Frastanzer
ging, bevor es 1704 vorerst teilweise
und später dann ganz balznerisch
wurde. Der Alpname Guschgfiel ist rä¬
toromanisch. Er enthält wie Guschg

und Güschgle das Grundwort Guschg.
Im Kaufvertrag von 1361 zwischen
den Frastanzern und den Schaanern
wird Guschg in der Form Schguschgg,
1371 dann als Gusch und später
schliesslich meist in der heutigen
Form geschrieben. Vermutlich weist
die Schreibung von 1371 den richti¬
gen Weg, denn bei Gusch dürfte es
sich um das rätoromanische Wort
cusch 'Baumstrunk’, aus gleichbe¬
deutendem lateinischem codex, han¬
deln. Guschg wäre demnach ein Ro¬
dungsname, der als ‘Ort, wo Baum¬
strünke stehen’ zu interpretieren ist.

Guschgfiel, das im Erblehensbrief von
1371 in der Form Gusch-Fiel erstmals
erwähnt wird, enthält als zweiten
Namenteil rätoromanisch vegl, das
zu lateinisch vetulum 'ältlich, alt’ ge¬
hört. Damit ist Guschgfiel aus cusch
vegl ‘alter Baumstrunk’ bzw. kollekti¬
vem cuscha veglia ‘bei den alten
Baumstrünken’ (> cusch’vegl[ia\) ent¬
standen und kann entweder im Sinne
von ‘altes Guschg’ oder ‘Ort, wo alte
Baumstrünke stehen’ aufgefasst wer¬
den. Der Name weist also darauf hin,

dass in diesem Gebiet bereits zu räto¬
romanischer Zeit, d. h. vor mehr als
tausend Jahren, gerodet wurde, um
neue Weidegebiete zu gewinnen.

Die Namen des südlichen Alpteils

Der Alpteil südlich der Hütte bis hin¬
auf zum Mattaförkle wird dominiert
vom grössten und bedeutendsten
Weidegrund auf Guschgfiel, der Küe-
matta. Diese wird flankiert durch die
Haida im Osten und die Bleikahalda
im Westen bzw. Südwesten. Ganz im
Süden, direkt unterhalb des Matta¬
förkle, bildet das Guschgfielerloch,
auch Gipslöcher genannt, den Ab¬
schluss des Alpgebietes. Die beiden
Namen dieses tiefen Loches weisen
darauf hin, dass auf der Anhöhe zwi¬
schen Guschgfiel und Malta in frühe¬
ren Jahren Gips abgebaut wurde.

Küematta bedeutet ‘Kuhweide, Kuh¬
wiese’. Auch wenn das Wort Matte‘Wiese’ in unserer Region heute nicht
mehr gebräuchlich ist, galt es früher
doch allgemein. Es scheint gegen-
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